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nur ber 2>id)ter mijftifd) feiern kann, rote es ©oetf)e tut in ben Herfen
gu ®f)ren bes E)afis, bie roir and) auf iljn anroenben biirfen:

Sei bas "2î5ort bie 33raut genannt,
Bräutigam ber (Seift;
3)iefe 5)ud)geit f)at gekannt,
2!3er tpafifen greift.

Zumutungen

(Es gibt itjrer fo niete, befonbers ber Sgradje roirb fo nie! juge--
mutet, baß man eigcntlid) nidjt aud) bort gu muten fotlte, roo ridt)txger

gu getraut ober nid)t gugetrauf roiirbe. (Sin ilnterfd)ieb, ber fetbft in
l)öf)eren literarifdjen Sphären nidjt gang Mar gu fein fctjeint. So Ijeijft
es in einem fonft fetjr tefensroerten Artikel über eine Sammlung „(Srie=
d)ifd)e £t)riker" :

ift ein gu anftänbiger (Selefjrter, als baß man itjm bie iMb«

faffung bes Titelblattes gumuten könnte."

ißielleidjt t)at man beut ©etetjrten gugemutct, baß er bas Titelblatt
abfaffen fottte. ÎDenn es aber einmal abgefaßt ift ltnb uorliegt, bann
kann ber Kritiker bocl) root)! nur meinen, bafj man es bem ©eleßrten
nidjt gutta neu könne, fold) ein Titelblatt oerfaßt gu l)abeu.

3n f)öd)ften if)öl)en ber Eiteratur rocidjft folgenbes 2)ickid)t ber 1{3ro=

n omina:
„SJlit offener Seele blickt er in feine Spmbolfpiegelungen, unb

er fpürt bei il) 111 fein Hßefentlidjes, bas er immer roieber mit ben

Sôîitteln feiner ftmuft uerßiillte: fein oertrauenbes IJlttfgefcljloffenfein,
bie lid)te 3ml)rung, ber er gel)ord)t ."

tOlit bem Sperrbruck roirb ber iberfud) geroagt, fid) gurcdjtgufinben :

2Ber ift roer?
*

(Ebenfalls unter bem ©Irrel), aber erßeblid) tiefer, roirb einem fob
genbes gugemutet:

„Unb roenn ein S)on 3ofé auf bem ßoßen C fd)roelgt: „Carmen
— Je l'aime ."
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nur der Dichter mystisch feiern kann, wie es Goethe tut in den Versen
zu Ehren des Hafis, die wir auch auf ihn anwenden dürfen:

Sei das Wort die Braut genannt,
Bräutigam der Geist;
Diese Hochzeit hat gekannt,
Wer Hafisen preist,

Zumutungen

Es gibt ihrer so viele, besonders der Sprache wird so viel zuge-
mutet, daß man eigentlich nicht auch dort zu muten sollte, wo richtiger
zugetraut oder nicht zugetraut würde. Ein Unterschied, der selbst in
höheren literarischen Sphären nicht ganz klar zu sein scheint. So heißt
es in einem sonst sehr lesenswerten Artikel über eine Sammlung „Grie-
chische Lyriker" :

ist ein zu anständiger Gelehrter, als daß man ihm die Ab-
sassnng des Titelblattes zumuten könnte."

Vielleicht hat man dem Gelehrten zugemutet, daß er das Titelblatt
abfassen sollte. Wenn es aber einmal abgefaßt ist und vorliegt, dann
kann der Kritiker doch wohl nur meinen, daß man es dem Gelehrten
nicht zutrauen könne, solch ein Titelblatt verfaßt zu haben.

In höchsten Höhen der Literatur wächst folgendes Dickicht der Pro-
nomina:

„Mit offener Seele blickt er in seine Symbolspiegelnngen, und

er spürt bei ihm sein Wesentliches, das er immer wieder mit den

Mitteln seiner Kunst verhüllte: sein vertrauendes Anfgeschlosscnsein,
die lichte Führung, der er gehorcht. ."

Mit dem Sperrdruck wird der Versuch gewagt, sich zurechtzufinden:
Wer ist wer?

-st

Ebenfalls unter dem Strich, aber erheblich tiefer, wird einem fol-
gendes zugemutet:

„Und wenn ein Don Jose auf dem hohen S schwelgt: „Ssrmen
— se l'sime? ."
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2)er kluge Stanpfe fagt : Le bon Dieu est dans le détail. Ltnb
bas fotlten fid) oor allem bie ©euilletoniften fjinter bie £>i)ren fdjreiben,
benen ol)nei)in gern ber Vorwurf gemacht roirb, fie nähmen es mit
bem 2)etait nidjt fo genau. Sarin unterfdjeibet fid) eben ber gute oom
fd)led)ten £feuilletoniften. 2)er gute ©euitietonift roeijf, mann ein (Detail
uid)ts als ein (Detaii, manu es bagegen fgmbolkräftig ift. 3n jebem
©all aber roerben feine details richtig fein.

ltnb ber tjödjfte Sou in (Don 3ofés (Slumenarie ift kein C, fon=
bern ein B, unb ber ©d)iujj „Carmen — je t'aime" fpielt fid) motjl
auf einem C ab, bod) eine oolle Oktaoe tiefer.

(Sin trauriges Äapitei ift bie Subftantioierung ber (Serba, unb nur
gang poerläffige Sdjreibenbe füllten fie fid) ptraiien, fonft mirb eine

Sumutung an ben Eefer baraus. Ibas alles rourbe in ben fetjten 3atp
reu als „bas ®efd)e|)en" begeidjnet!? 3)as ift eines ber SDîittel, mit
benen fid) ^Bafdjjetteloerfaffer in bie Eiterotur ftetjlen möd)ten ; es klingt
fo allumfaffenb, fo bgnamifd) unb ift bod) in <23at)rfjeit fo fdjmöckifd)
Äein (©unber, baff es fd)liepd) in einem oöllig entfeffelten (©afdjpttcl
pr Äataftrope fiiljren muffte ; benn bort Ijieff es — man möctjte bas

fur eine Satire galten, bod) nein, es ift ernft gemeint:
„(Diefe Singe, bie in einem roilben ©efdjeijen gefdjafjen

*

9Tid)t oöllig geglückt ift folgenbe (©enbung in einem DTadjruf :

„Seit 1942 im 9tui)eftanb lebenb, Ijat ifjn ein Sdjlaganfall batjin»
gerafft..."

9îad) allen Regeln ber ©rammatik märe es bemnadj ber Sdjlag»
onfall, ber feit 1942 im Sftufyeftanb lebte.

9Î. 9. ©carpi („9TationaL3eitung")

kleine ©tïôifûcbfec

Sttunbart unb fjocfjbeutfd)
(0 er it. 3nt „Courrier de Berne", bent

îl3od)enblatt ber3I5elid)fd)raeijer in (Sern,
tuurben mir barüber belefjrt, baff ntnn'Bern
nidjt als eine „bcutfdjfpradjige 6tabt",

joitbent pdjftêns als „eine Stabt, in ber

ein germanifdjcr (Dialekt gefprodfett mirb",
bezeichnen kbtttte.

Sin anbermal rourbe beiläufig ermähnt,
bajj es leiber ju oiele Sßeljdje gebe, bie fid)
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Der kluge Franzose sagt: be bon Dieu est bans le bètsil. Und
das sollten sich vor allem die Feuilletonisten hinter die Ohren schreiben,
denen ohnehin gern der Vorwurf gemacht wird, sie nähmen es mit
dem Detail nicht so genau. Darin unterscheidet sich eben der gute vom
schlechten Feuilletonisten. Der gute Feuilletonist weiß, wann ein Detail
nichts als ein Detail, wann es dagegen symbolkrästig ist. In jedem
Fall aber werden seine Details richtig sein.

Und der höchste Ton in Don Joses Blumenarie ist kein O. son-
dern ein V, und der Schluß „Osrmen — je t'sime" spielt sich wohl
aus einem D ab, doch eine volle Oktave tiefer.

Ein trauriges Kapitel ist die Substantivierung der Berba, und nur
ganz zuverlässige Schreibende sollten sie sich zutrauen, sonst wird eine

Zumutung an den Leser daraus. Was alles wurde in den letzten Iah-
reu als „das Geschehen" bezeichnet!? Das ist eines der Mittel, mit
denen sich Waschzettelverfasser in die Literatur stehlen möchten z es klingt
so allumfassend, so dynamisch und ist doch in Wahrheit so schmöckisch!
Kein Wunder, daß es schließlich in einem völlig entfesselten Waschzettel

zur Katastrophe führen mußte; denn dort hieß es — man möchte das

für eine Satire halten, doch nein, es ist ernst gemeint:
„Diese Dinge, die in einem wilden Geschehen geschahen ."

H

Richt völlig geglückt ist folgende Wendung in einem Nachruf:
„Seit 1942 im Ruhestand lebend, hat ihn ein Schlaganfull dahin-

gerafft..."
Nach allen Regeln der Grammatik wäre es demnach der Schlag-

anfall, der seit 1942 im Ruhestand lebte.

N. O. Scarpi („National-Zeitung")

Kleine Streiflichter

Mundart und Hochdeutsch

Ber n. Im „Lourrier cte Lerne", dem

Wochenblatt der Welschschweizer in Bern,
wurden wir darüber belehrt, daß manBern
nicht als eine „deutschsprachige Stadt",

sondern höchstens als „eine Stadt, in der

ein germanischer Dialekt gesprochen wird",
bezeichnen könne.

Ein andermal wurde beiläufig erwähnt,
daß es leider zu oiele Welsche gebe, die sich
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